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Serie Abenteuer Finanzierung: Wer Wagniskapital von Großunternehmen will, muss lange Entscheidungswege einkalkulieren – Am Ende aber winkt echter Mehrwert 

Schwerfällige Konzern-Millionen 
VDI nachrichten, Düsseldorf, 8. 10. 04 – 

F ast ein Jahr lang ging es auf und 
ab“, erinnert sich Karl-Heinz 
Land. Die Beteiligungsverhand-

lungen mit der Deutschen Telekom 
entwickelten sich nur schleppend. Im 
März 2002 aber einigte sich der Grün-
der der VoiceObjects AG aus Bergisch-
Gladbach mit dem Bonner Konzern. 
Dessen Wagniskapital-Tochter T-Ven-
ture investierte zusammen mit der 
Düsseldorfer Enjoyventure Manage-
ment GmbH und der Technologie-Be-
teiligungs-Gesellschaft (tbg) insgesamt 
3,2 Mio. € in das junge Unternehmen.  

Jetzt schnellen die Umsätze nach 
oben. Von 0,19 Mio. € im Geschäftsjahr 
2003 auf prognostizierte 4 Mio. € in 
2004. In einigen Jahren will Voice-
Objects Weltmarktführer bei sprach-
gesteuerten Telefon- und Webdiensten 
sein. Das Voice Web, also der fern-
mündliche Zugriff auf Internetinhalte, 
werde der Wachstumsmarkt der Zu-
kunft, ist der 42-jährige Vorstandschef 
Land überzeugt. Hierfür bietet Voice-
Objects Software- und Serverlösungen 
an, die ohne großen Aufwand komple-
xe Sprachdialoge erstellen und opti-
mieren können.  

Zur Finanzierung des Wachstums 
setzt VoiceObjects gezielt auf Venture 
Capital von Großkonzernen. Bankdar-
lehen kommen nicht in Frage. „Wir 
wollen von Beginn an den globalen 
Markt bedienen. Das schaffen wir nur 
mit Risikokapital“, so der Vorstandsvor-
sitzende. Neben der deutschen Tele-
kom stieg die SAP mit ihrer Betei-
ligungsgesellschaft im Juni dieses Jah-
res in die zweite Finanzierungsrunde 
mit ein. „Wir wollten Partner, die in-
haltlich unser Produkt weiterbringen“, 
begründet Land die Auswahl. In meh-
reren Gesprächsrunden hätten sie mit 

Bereichsleitern und Vorständen über 
die Produktentwicklung diskutiert. So-
weit, dass nun beide Konzerne die An-
wendungen in ihr Angebot integrieren. 
„Wir gehen davon aus, dass die Tele-
kom durch uns in den nächsten Jahren 
5 Mrd. € mehr Umsatz machen wird“, 
so Land.  

Telekom und SAP profitieren in dop-
pelter Hinsicht: zum einen durch den 
Mehrumsatz der Vertriebskooperation, 
zum anderen durch die Wertsteigerung 
ihrer Anteile. Für Karl-Heinz Land eine 
optimale Symbiose. „Eine bessere Part-
nerschaft kann mir kein anderer Inves-

tor bieten.“ Nachteil der Corporate 
Venture Capital Gesellschaften (CVC): 
sie müssen bei Investitionen Konzern-
interessen berücksichtigen. Das kann 
zu langwierigen Entscheidungsprozes-
sen innerhalb einzelner Einheiten füh-
ren. „Wir benötigten mehrere positive 
Stellungnahmen aus unterschiedli-
chen Geschäftsbereichen“, erinnert 
sich Lang an die langwierigen Vertrags-
verhandlungen.   S. HANNY 

Die Serie „Abenteuer Finanzierung“, in der Grün-
der ihren Weg zum Kapital erklären, wird in den 
kommenden Ausgaben fortgesetzt. Bisherige Fälle 
stehen im Web: www.vdi-nachrichten.com/af 

Gründer Karl-Heinz Land suchte  
gezielt nach Starthilfe in  
großen Konzernen. Foto: VoiceObjects

Fragen an  
Roland Keicher,  
Erfinder von TubiTop 
1. Meine Erfindung kann ... 
dabei helfen, Kunststoff-Tuben 
leicht mit einer Hand und restlos zu 
entleeren und dadurch auch einen 
Beitrag zur Schonung der Umwelt 
leisten. Das lästige Zurückrollen 
der aufgewickelten Tube entfällt.  
Sobald die Kunststofftube nur ein 
wenig ausgedrückt ist, wird sie am 
hinteren Teil umgeschlagen. An 
dem entstehenden Falz wird sie 
nun seitlich in die Entleerungshil-
fe eingeschoben, die über einen kleinen Vor-
sprung mit Einführungsschrägen verfügt. Der Falz der Tube befindet 
sich nun in dem Hohlraum der Entleerungsvorrichtung. Somit kann 
sich die Tube nicht mehr zurückrollen und ist nun in ihrem verbleiben-
den Volumen wieder prall gefüllt. Solange die Tubenhülle noch umge-
schlagen werden kann, verfährt man weiter, wie beschrieben. Wenn die 
Tube nun fast vollständig entleert ist und nicht mehr umgeschlagen 
werden kann, kommt der konische Kopf an der Entleerungshilfe zum 
Einsatz, der mit einem kleinen Zapfen versehen ist. Der letzte Rest aus 
der Tube kann einfach mit einer Hand herausgedrückt werden, indem 
man die Tube gegen den Kopf der Entleerungshilfe drückt. 
TubiTop hilft somit Kosten zu sparen und dies nicht nur im privaten 
Haushalt, sondern auch im Sanitär-, Kosmetik- und Pharmabereich so-
wie in der Industrie (www.tubi-keiro.com). Die Erfindung liegt vor als 
fertiges Produkt. 
 
2.  Auf die Idee brachte mich ... 
meine Erfahrung mit der um-
ständlichen Handhabung von 
Zahnpasta- und anderen Tu-
ben aus Kunststoff, die sich 
immer wieder selbsttätig aus 
dem aufgewickelten Zustand 
zurück gerollt haben. 
 
3.  Ich suche ... 
Lizenznehmer, Kooperationspartner und Vertriebspartner. 
  
4.  Mich inspiriert es,... 
Lösungen für Problemstellungen aus dem Alltagsleben der Menschen 
zu entwickeln, die für viele Anwender einen praktischen Nutzen haben. 
 
5.  Als ich noch ein Kind war ... 
wollte ich Weingärtner und Erfinder werden. Heute bin ich Karosserie-
schlossergeselle, Werkzeugmachermeister und Konstrukteur. 
 
6.  Längst überfällig ist die Erfindung ... 
einer Fernbedienung für die Standheizung im Auto, die auch über grö-
ßere Distanzen von mehreren hundert Metern noch funktionsfähig ist. 
 
Roland Keicher (keiro-weinsberg@web.de) ist Mitglied des Insti-Erfinderclubs Neckar-
Odenwald-Kreis, Mosbach. Seine Erfindung wurde geprüft durch den Insti-Partner Stein-
beis-Transferzentrum Infothek, Villingen-Schwenningen. Ausgewählt wurde sie vom Insti-
Projektmanagement. Insti ist Deutschlands größtes Netzwerk für Erfindungen, Patentie-
rung und Verwertung und wird gefördert vom BMBF. Die Insti-Erfinderclubs (www.erfin-
derclubs.de) werden betreut vom Institut der deutschen Wirtschaft (iw), Köln. 

. IdeenReich 

Roland Keicher (65) 
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IdeenReich ist eine 
Aktion des Insti-Projektmanagements 

und der VDI nachrichten. 
Bisher veröffentlichte Fragebögen können im 

 Internet nachgelesen werden. 

@ www.vdi-nachrichten.com/ 
IdeenReich 

Start-up-Portrait: 3D-Shape vermisst Objekte mit patentierter Sensortechnologie auf optischer Basis 

Genaues Abtasten ohne zu berühren 

M it Gebissen fing alles an. Die 
Bremer Dentalfirma Bego 
suchte Ende 2000 ein Verfah-

ren, um Positiv-Abdrucke von Zahn-
strukturen digital zu erfassen. Die ge-
suchten Daten sollten in eine Fer-
tigungsmaschine überführt werden 
und so die Herstellung von 
Zahnersatz verein-
fachen. Zur gleichen 
Zeit entwickelte ein 
Team junger Forscher 
um Prof. Gerd Häusler 
am Institut für Optik, 
Information und Pho-
tonik an der Univer-
sität Erlangen-Nürn-
berg optische Sensoren 
und eine Software zur 
berührungslosen Ver-
messung dreidimensionaler Objekte. 
Der Startschuss für das Spin-off 
3D-Shape war gefallen. Die Kooperati-
on dauert bis heute an. 

Um einen Gegenstand im Computer 
abzubilden, projizieren die Physiker 

zunächst Lichtstreifen darauf. Von der 
Seite betrachtet ergeben sich daraus 
Kurven. Ihren Verlauf wertet die Senso-
rik aus. Es werden Scans aus verschie-
denen Winkeln gemacht, die eine Soft-

ware in ein gemeinsa-
mes Koordinaten-
system überführt. 
Dabei werden 
Messfehler he-
rausgefiltert und 
Lücken geschlos-
sen. Das Ganze 
dauert nur ein 

paar Sekunden.  
3D-Shape ist 

heute vorwiegend 
in der industriel-
len Qualitätssiche-
rung tätig. Ge-

schäftsführer Peter Ettl: „Autozuliefe-
rer, die hochpräzise metallische Teile 
fertigen, prüfen so deren Form. Auch 
Abnutzungserscheinungen lassen sich 
mit unserer Technologie sehr gut visua-
lisieren.“ Selbst in der Denkmalpflege 
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Sechs Physiker von der Uni Erlangen legten ihr Geld zusammen 
und gründeten die 3D-Shape GmbH. Den Start finanzierten die 
ersten Kunden und das Förderprogramm Flügge. Betriebswirt -
schaftliches Know-how lieferte anfangs ein Unternehmensberater. 
Der Break-even war bereits nach einem Jahr erreicht.  

hat sich die junge Firma bereits 
bewährt: Für die Restaurateure 
des Bamberger Doms fertigte 
sie das Modell eines Posau-
nenengels. Das beschädigte 
Original konnte so in Sicher-
heit gebracht werden. 

Kunden der Franken kön-
nen entweder die Sensoren 
kaufen oder einzelne Projekte 
in Auftrag geben. Die Produk-
tion der Bauteile für die 
Geräte hat 3D-Shape 
ausgelagert. Im ei-
genen Hause wird, 
so Ettl, lediglich 
die Endmontage 
und die Justierung gemacht. 
Die Sensoren können nur in 
kleinen Serien produziert werden – die 
meisten Abnehmer haben Sonderwün-
sche. 

Zu den Kunden zählen inzwischen 
Bosch, Siemens und die Fraunhofer 
Gesellschaft. Einige Kontakte stammen 
noch aus Universitätszeiten, andere 
mussten die Gründer sich durch 
Messeauftritte und gezielte Ansprache 
beschaffen. „Das war schwieriger als er-
wartet“, räumt Ettl ein. Als Wissen-
schaftler habe man eine Vorstellung, in 
welchen Branchen die Methode Erfolg 
haben könnte. In der Praxis jedoch lie-
ßen sich viele Firmen trotz vorhande-
ner Referenzprojekte nicht überzeu-
gen. „Die Technologie ist noch relativ 

Lichtgeraden werden auf unebenen 
Flächen zu Kurven. Aus ihrer Krümmung 
wird die Form der Vorlage berechnet. 

Vier der insgesamt sechs Gründer: Ralf Lampalzer, Xavier Laboureux,  
Klaus Veit und Peter Ettl (v.l.). Das Team entwickelt die Technik weiter, will den 
Vertrieb ausbauen und später auch im Ausland Fuß fassen.

Digitale Gebissmodelle markierten 
den Start von 3D-Shape. Eine Den tal  -
firma beauftragte das Start-up mit 
der Erfassung von Positivabdrucken. 

neu. Die taktile Technik, 
die seit 30 oder 40 Jahren 

angewandt wird, hat heute 
noch eine hohe Berechti-

gung. Dabei kann sie in 
vielen Bereichen 

nicht so viel leisten 
wie die optische 

Technologie. Das 
muss man dem Kunden 

demonstrieren.“ In den nächsten Jah-
ren soll der Vertrieb ausgebaut und Fuß 
auch im Ausland gefasst werden. 

Das junge Unternehmen mit inzwi-
schen acht Angestellten finanziert sich 
aus den laufenden Umsätzen. Nach ei-
genen Angaben hat es schon im ersten 
Jahr Gewinn gemacht. Dabei verfügte 
anfangs keiner des sechsköpfigen 
Gründerteams über betriebswirt-
schaftliche Kenntnisse. Deshalb enga-
gierten sie für die ersten zwei Jahre ei-
nen befreundeten Unternehmensbera-
ter. Ettl und sein Kollege Xavier Labou-
reux erlernten bei ihm das Handwerk. 
Danach übernahmen sie gemeinsam 
die Geschäftsführung.  

Das Start-up nahm nie Kredite auf 
und suchte auch nicht nach Risikokapi-
tal. „Unsere Finanzierung ist ganz un-
gewöhnlich – oder auch ganz konserva-
tiv“, so Ettl. „Das konnte nur funktio-
nieren, weil wir schon Auftraggeber 
hatten.“ Hilfreich war außerdem das 
Förderprogramm Flügge. Es unter-
stützte zwei der Gründer zwei Jahre 
lang mit Halbtagsstellen an der Uni. 
Der enge Kontakt zur Hochschule be-
steht noch heute. Prof. Häusler hat wei-
terhin seine feste Stelle am Institut für 
Optik und ist bei 3D-Shape als freier 
Mitarbeiter tätig. Die guten Beziehun-
gen kämen laut Ettl beiden Seiten zugu-
te: Die Unternehmer bleiben so auf 
dem aktuellen Stand der Forschung, 
und die Uni darf ihre Geräte und Pro-
gramme kostenlos mitbenutzen.  

 MATILDA JORDANOVA-DUDA/sta 
@ www.3d-shape.com 

Exakte Erfassung: Selbst 
einzelne Haare werden von 
den Sensoren wahr -
genommen und später auf 
dem Bildschirm 
wiedergegeben.  
Foto (4): 3D-Shape 

Business Angel des Jahres 

„Goldene Nase“  
für Horst Linn 
VDI nachrichten, Mainz, 8. 10. 04 – 

Horst Linn, Gründer der Linn High 
Term GmbH in Eschenfelden, ist der 
Business Angel des Jahres 2004. Als 
Auszeichnung für sein Engagement für 
junge Unternehmen wurde ihm auf 
dem Deutschen Business Angels Tag in 
Mainz die „goldene Nase“ verliehen. 

Vorgeschlagen 
hatte ihn die 
Multi Orbital 
Systems GmbH 
(M-O-Sys), Nai-
la. Deren Grün-
der erklär-
ten: „Er ist jeder-
zeit für uns da. 
Er unterstützt, 
ohne zu fordern. 
Er lenkt, ohne 
Druck aus-
zuüben. Er ist 
Ratgeber und 
Motivator – 
kurz: ein väterli-

cher Freund.“ M-O-Sys entwickelt Vier-
kopf-Reibschweißmaschinen, etwa für 
Kunststofffenster. Die Linn GmbH ist 
spezialisiert auf elektrisch beheizte La-
bor- und Hochtemperaturöfen sowie 
induktive Schmelz- und Gießanlagen. 
Linn ist Mitgründer vom Business An-
gels Netzwerk|Nordbayern und an ins-
gesamt acht Jungunternehmen betei-
ligt.   sta 

Horst Linn engagiert 
sich für Start-ups. Fo-

to: Netzwerk|nordbayern

Gründungsfinanzierung: Bund beteiligt sich künftig über „ERP-Startfonds“ – 250 Mio. € für junge Technologieunternehmen – Experten bewerten Modalitäten skeptisch 

Neuer Fördertopf mit Beteiligungskapital 

D ie Katze ist aus dem Sack – je-
denfalls halbwegs. Rezzo 
Schlauch, Staatssekretär im 

Bundeswirtschaftsministerium, er-
klärte jetzt endlich Einzelheiten zur 
neuen Beteiligungskapitalinitiative 
des Bundes. Demnach wird zum 1. No-
vember ein „ERP-Startfonds“ das bis-
herige Beteiligungsprogramm für jun-
ge Technologieunternehmen (BTU) 
ablösen. „Für die fünfjährige Investiti-
onsphase stehen insgesamt 250 Mio. € 
zur Verfügung. Die Kreditanstalt für 
Wiederaufbau (KfW) als Manager des 
Fonds, wird zu gleichen wirtschaftli-

chen Konditionen wie der Leadinves-
tor investieren.“ Pro Unternehmen 
stünden maximal 1,5 Mio. € aus Mit-
teln des ERP-Sondervermögens (Euro-
pean Recovery Program) und der KfW 
zur Verfügung. Die jeweilige Gründung 
dürfe nicht länger als fünf Jahre zurück 
liegen.  

Schlauch präsentierte die Neuerung 
sowohl vor einer Woche im Rahmen 
der Münchener Konferenz „Alpha 
Summit Europe 2004“ als auch am 
Montag auf dem Deutschen Business 
Angels Tag in Mainz. Mit der KfW abge-
sprochen war dieser Vorstoß scheinbar 
nicht. Die Presseabteilung des Frank-
furter Instituts ruderte am Dienstag 
wieder zurück. Noch sei nichts spruch-
reif, der Starttermin offen, Brüssel 
müsse noch grünes Licht geben. „Es 
gelten die alten Konditionen.“ Die 
BTU-Programmfamilie besteht dem-
nach weiter aus drei Teilen: Beim BTU-
Programm der KfW geht der Financier 
eine Beteiligung ein, die er sich bis zu 
50 % bei der KfW refinanzieren lassen 
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Die öffentliche Hand beteiligt 
sich bald nur noch zu glei chen 
Kon ditionen an Gründungen 
wie der Lead in vestor. Chance 
und Risiko werden geteilt. 

chen Bewertung wie der Leadinvestor 
einsteigen. „Dabei tragen sie weniger 
zur Wertsteigerung des Jungunterneh-
mens bei.“ Ob die angedachte Zahlung 
einer Managementfee in Höhe von 
0,8 % des tbg-Einsatzes oder eine er-
höhte Gewinnbeteiligung („Carry“) die 
Leadinvestoren doch noch vom ERP-
Startfonds überzeugen können, bleibe 
abzuwarten. „Ich habe aber Zweifel.“ 
Für seine Kunden hat Moritz noch 
schnell Anträge nach den alten Regeln 
eingereicht. „Solange sich die tbg noch 
still beteiligt, muss der Gründer keine 
Anteile an sie abgeben.“ 

Dr. Johannes Velling aus dem 
BMWA-Referat Innovationsfinanzie-
rung verteidigt die Pläne. „Der ERP-
Startfonds bringt frisches Kapital in 
den Markt. Und für den Leadinvestor 
ist das Co-Investment nicht nur auf-
grund der geplanten Zusatzvergütun-
gen interessant. Die tbg wird sich in 
seine Investitionsstrategie nicht ein-
mischen – ein Vorteil gegenüber priva-
ten Syndizierungen.“ S. ASCHE 

kann. Für diesen Betrag übernimmt 
die Bank 100 % des Ausfallrisikos. 

 Beim BTU-Programm der KfW-
Tochter tbg (Technologie-Betei-
ligungs-Gesellschaft) geht diese eine 
stille Beteiligung ein. Voraussetzung 
ist, dass ein Leadinvestor in mindes-
tens gleicher Höhe investiert. Bis 2003 
konnte dessen Einsatz bis zu 50 % ab-
gesichert werden. Heute gibt es eine 
solche Ausfallbürgschaft nicht mehr.  

Der dritte Programmteil, die „BTU-
Frühphase“, zielt ausschließlich auf 
ganz junge, so genannte Seed-Unter-
nehmen ab. Die tbg ist alleiniger Kapi-
talgeber. Voraussetzung: Ein akkredi-
tierter Betreuungsinvestor muss das 
Unternehmen für eine Finanzierung 
vorschlagen. Das finanzielle Ausfall-
risiko liegt zu 100 % bei der tbg.  

Falk Strascheg, VC-Pionier in 
Deutschland und Gründer der Ma-
nagement und Beteiligungsgesell-
schaft Extorel, ist vom geplanten ERP-
Startfonds wenig begeistert. Durch den 
Pari-passu-Ansatz – also sowohl Risi-

ko-, aber auch Chancenteilung – habe 
ein Investor keinen Vorteil durch das 
Förderprogramm. „Die öffentliche 
Hand müsste sich bei der Gründerför-
derung generöser zeigen.“ Sein Vor-
schlag: „Vielleicht könnte der Staat 
seinen Gewinnanteil, bezogen auf sei-
nen Kapitaleinsatz, auf 75 % begren-
zen.“  

Auch Michael Moritz, Geschäfts-
führer der Hamburger Corporate-Fi-
nance Beratung CatCap, ist skeptisch. 
„Wir hoffen auf eine Erweiterung des 
Kreises aktiver Co-Investoren – zuletzt 
hat sich die tbg ja kaum noch enga-
giert. Wegen der Pari-passu-Regel ist 
aber zu befürchten, dass der Start-
fonds von Beteiligungskapitalgebern 
nur als Notnagel betrachtet wird. Sie 
kooperieren lieber mit Partnern, die 
bei anderen Deals auch mal die Lead-
Investorrolle übernehmen können. 
Man wechselt sich gerne in der Verant-
wortung ab. Das kann die tbg aber 
nicht leisten.“ Problematisch sei au-
ßerdem, dass die Bonner stets zur glei-
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